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Für alle Menschen, die den Mut haben,


an das Gute in der Welt zu glauben.


Für alle Straßenhunde, die nicht


für sich selbst sprechen können.


Und für Selim, meinen Fellnasenfreund.
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Heldenpost für mutige und feinfühlende Helden.


Neuigkeiten zu meinen Buchprojekten erhalten und entdecken, was es


heißt, ein feinfühlender Held zu sein.
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www.felicitas-knaupp.com/heldenpost
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Hallo, ich bin Selim!


Genau genommen heiße ich Sultan Selim und wurde in einem Palast geboren. Na ja, nicht ganz. Der Palast war in diesem Fall eine Erdhöhle und den Namen hat mir meine Menschenmama gegeben. Unter den Straßenhunden hieß ich einfach Schwarzfell.


Ich wurde mitten in der Großstadt Istanbul geboren. Das ist eine Stadt in der Türkei, in der unglaublich viele Menschen, Hunde, Katzen und Autos leben.


Eine schneeweiße Hundedame erzählte mir einmal die Geschichte von der Freundschaft zwischen Mensch und Hund. Und ich weiß, dass sie wahr ist. Denn ich habe sie selbst erlebt.


Der Kern der Freundschaft ist Vertrauen in das Gute. Manchmal folgst du deiner Schnüffelnase und du weißt einfach, dass ein Mensch es gut mit dir meint. Sogar dann, wenn du seine Sprache nicht sprichst.


Die Geschichte, die ich euch jetzt erzähle, ist ebenfalls eine Geschichte von Freundschaft und Vertrauen, von Abschied und Neubeginn und vom Finden einer neuen Heimat.


Riecht nur gut hin! Oder – wie ihr sagen würdet – hört gut zu.


Ich bin Selim und das ist meine Geschichte.


PS: Mein Lieblingsspiel ist immer noch Ich rieche was, was du nicht riechst. Kennt ihr das?
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Schwarzfell


Schwarzfell streckte den Kopf hinter der Plastikplane hervor, die den Eingang der Wurzelhöhle schützte.


Der Ruf des Muezzin hallte über die Dächer Istanbuls. Der kleine Welpe mochte diesen Klang, wenn der Muezzin von den hohen Türmen der Moschee die Menschen zum Gebet rief. Es war wie ein Meer aus Tönen, das sich sanft über die Stadt legte wie jetzt die Abenddämmerung.


Eisiger Wind streifte seine Nase. Fröstelnd tapste er von einer Pfote auf die andere. So kalt war ihm in seinem kurzen Hundeleben noch nie gewesen.


Staunend sah er den kleinen Hügel hinab und hinunter auf die Stadt. Überall dort, wo vor Kurzem Erde, Steine und verwelktes Gras gewesen waren, lag jetzt ein weißer, pudriger Flaum. Und vom Himmel fielen ebenso weiße Flocken. Was mochte das sein?


Eine der Flocken landete auf seiner Nase. Brrrr, kalt war sie! Und nass!


Schnell zog er sich in den warmen Bauch der Erdhöhle zurück. Zwischen den Wurzeln der Holunderbüsche und allerlei Krimskrams, den die Menschen weggeworfen hatten, fühlte er sich sicher.


Denn hier war er geboren. Er und seine drei Geschwister: Graufell, Sandfell, Braunfell. Und er, Schwarzfell, mit dem weißen Stern auf der Brust und den braunen Pfoten.


Die drei Jüngeren drängten sich fiepend an ihn.


Er spürte ihr flauschiges Fell, ihre Wärme. Sie rochen nach Familie und Geborgenheit.


Sandfell, die Jüngste, wollte nicht aufhören, zu jammern und zu zittern. Schwarzfell stupste sie sanft mit der Nase an. Da kuschelte sie sich dicht an ihn, den großen Bruder.


Wo blieb die Mutter nur? Sie war noch nie so lange fortgewesen.


»Ich habe Hunger«, knurrte sein Bruder Graufell, während er an einem Gummireifen kaute. Mit einer Grimasse spuckte er die Gummistückchen wieder aus. »Bäh, ist das eklig!«


»Lass uns Fangen spielen!«, schlug Braunfell vor. »Los! Ihr kriegt mich nicht!« Schon hüpfte die Schwester an einer Wurzel vorbei in einen Nebengang.


Schwarzfell war nicht danach, herumzutoben. Er machte sich Sorgen. Was, wenn die Mutter nicht wiederkam? Woher sollten sie Futter bekommen? Aber Fangenspielen konnte die Geschwister ablenken. Dann hatten sie wenigstens keine Angst mehr.


Braunfell lugte hinter einer Wurzel hervor und streckte ihm aus sicherer Entfernung die Zunge heraus.


»Du kriegst mich nicht!«


»Oh doch!«, rief Schwarzfell und sprang ihr hinterher.


WUSCH! Sie sausten über Ziegel, Plastiksäcke, Betonreste und Wurzelknollen quer durch die Höhle.


[image: ]


Fast hätte Schwarzfell seine Schwester an der Hinterpfote erwischt. Da gab die kleine Sandfell ein jämmerliches Fiepen von sich. Sie hatte sich in einem Plastiknetz verfangen. Je mehr sie strampelte, umso mehr verhedderte sie sich.


Schwarzfell versuchte, mit seinen Zähnen das Netz auseinanderzuziehen, aber die Fäden waren viel zu stark. »Halt still«, ermahnte er die kleine Schwester, die sich komplett im Netz verwickelt hatte.


Als Sandfell sich endlich beruhigte und stillhielt, gelang es den Geschwistern, sie wieder aus dem Netz herauszuwickeln. Draußen war es schon stockfinster.


»Wann kommt Mama?«, fiepte Sandfell.


Schwarzfell hätte ihr gerne eine Antwort gegeben. Aber er wusste es selbst nicht.


Dicht drängten sich die Geschwister aneinander und lauschten hinaus in die Nacht: Sie hörten Meister Krähe in den Zweigen der Holunderbüsche mit Freunden Rat halten. Ein Menschenwelpe schrie und weinte.


Aus den Menschenhöhlen klang das Plappern der Flimmerkisten, vor denen Menschen so gerne saßen.


Das wusste Schwarzfell von Meister Krähe. Aber er konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, was Menschen an farbigem Geflimmer so toll fanden.


»Singst du Mamas Gute-Nacht-Lied?«, fragte Sandfell.


»Ich versuche es.« Schwarzfell räusperte sich und drängte seine Sorgen beiseite.


Er holte Luft und begann, singend zu jaulen.
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Mond und Sterne halten Wacht.


Der Ruf der Hunde klingt zur Nacht.


Mensch und Tier und alle hier


teilen sich das Stadtrevier.


Er fand zwar, dass die tiefe Stimme der Mutter viel besser für ein Gute-Nacht-Lied geeignet war als seine piepsige Welpenstimme, aber irgendwie war es beruhigend. Immer und immer wieder sang er das Lied.


Der Atem der Geschwister wurde gleichmäßiger. Bald fielen auch ihm die Augen zu. Sein Ohr zuckte im Halbschlaf.


Wieder hallte der Ruf des Muezzin über die Dächer Istanbuls. Er rief die Menschen zum Abendgebet, bevor sie schlafen gingen. Die Nacht legte ihr stilles Tuch über die Bewohner der Stadt, über Mensch und Tier.
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Weißes Fell der Erde


Als Schwarzfell erwachte, quälte ihn ein ungutes Gefühl im Bauch: Es zog und ziepte und piekte.


Er hatte Hunger. Ja. Aber da war noch etwas anderes. Er rümpfte die Nase und schnupperte die kalte Luft, die durch den Plastikvorhang in die Höhle drang.


Da war etwas in der Luft. Oder besser gesagt: Es war nicht da. Es fehlte.


Gestern noch hatte Mamas Geruch die Höhle erfüllt, obwohl sie schon zwei Tage fort war. Jetzt war nicht nur Mama fort. Auch ihr Geruch war verschwunden.


So wie der leckere Hühnchenduft. Er kam manchmal von einer Menschenhöhle, zog vorüber und verschwand.


Schwarzfell schälte sich aus dem Knäuel seiner schlafenden Geschwister und schlich zum Höhleneingang. Der eisige Wind biss in seine empfindliche Nase. Schnell zog er sie wieder hinter den Vorhang zurück.


Nachdenklich strich er mit der Pfote über seine kalte Nase. Draußen lag immer noch dieser seltsame, weiße Flaum auf der Erde. Was mochte das sein?


Er gab sich einen Ruck und streckte eine Pfote hinter dem Vorhang hervor, um den weißen Flaum zu betasten. BRRR! Kalt! Und nass!


Seine Geschwister fiepten leise im Schlaf. Am liebsten hätte er sich wieder zu ihnen gekuschelt. Doch er musste Futter holen. Er war der Älteste. Und sie alle hatten furchtbaren Hunger.


Aber dort hinausgehen? Das seltsame Fell, das die Erde sich angezogen hatte, war überhaupt nicht warm. Es war bitterkalt. Vielleicht würde er sogar erfrieren.


Da hörte er über sich in den Zweigen ein schäkerndes Lachen. Es war Frau Elster, die mit einer Freundin tratschte. Sie war meistens schlecht gelaunt. Aber vielleicht wusste sie, wo es Futter gab.


Doch Frau Elster hörte ihn gar nicht. Je lauter er rief, umso lauter schäkerte sie mit ihrer Freundin.


Schließlich neigte sie den Kopf ein wenig zu ihm herab und sagte: »In meinem Nest habe ich noch was. Komm hoch, dann teile ich es mit dir!« Lachend flog sie davon.


»Das ist gemein!«, wollte Schwarzfell ihr hinterherbellen, doch heraus kam nur ein klägliches Fiepen.


Dafür knurrte sein Bauch so laut, dass er sich erschrocken auf den Höhlenboden kauerte.


Na gut, dann würde er sich eben selbst auf die Suche machen. Nur ein kleines Stück durch den kalten Flaum. Er konnte jederzeit in die Höhle zurückkehren und sich an den Geschwistern wärmen.


Er nahm Anlauf, machte einen riesigen Satz und sprang mitten auf das weiße Erdfell.


Doch, was war das? Er rutschte durch das Fell hindurch und landete in einer kalten Höhle. Still und dunkel war es um ihn herum. Das weiße Erdfell hatte alle Geräusche und Farben der Welt verschluckt. Nur über seinem Kopf sah er das fahle Licht des Wintermorgens.


Schwarzfell stemmte seine Pfoten gegen die Höhlenwand. Aber, oh Schreck, sie gab immer wieder nach! Wenn er sich vorwärtsbewegte, brach das ganze kalte Fell über ihm zusammen. Schnell machte er wieder ein paar Schritte rückwärts.


»Warum hüpfst du auch in das tiefste Loch?«, hörte er Meister Krähe über sich krächzen. »Keine Sorge, kleiner Welpe. Wühl dich einfach durch den Schnee durch, immer weiter nach oben. Er frisst dich schon nicht.«


»Schnee?«


»Na, die gefrorenen Wasserkristalle.«


»Gefrorene Wasserkristalle?« Jetzt verstand Schwarzfell überhaupt nichts mehr.


»Das weiße Zeug, in dem du steckst. Willst du jetzt heraus oder nicht?«


Klar wollte er. Also tat er, was Meister Krähe erklärt hatte: Er kniff die Augen zusammen und wühlte sich durch den Schnee. Brrrrr!


Meister Krähe zeigte mit seinem Flügel auf einen großen Stein, der aus dem Schnee herausragte. Mühsam bahnte der Welpenjunge sich einen Weg dorthin.
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Er kletterte auf den Felsen und schüttelte sich. Wassertropfen spritzten in alle Richtungen.


Wassertropfen? Wo kamen die denn her?


Aber er hatte keine Zeit, weiter darüber nachzudenken. Direkt unter dem Stein entdeckte er im weißen Schnee ein braunes Hundefell.


»Mama!« Er gab ein kurzes Bellen von sich, stolperte und purzelte den Stein hinunter. Gleich stand er wieder auf und stapfte durch den Schnee, der ihm bis zum Bauch reichte. Er schmiegte sich an das braune Mamafell und fiepte leise.


Erschrocken wich er zurück. Es war nicht warm. Nicht heimelig und voller Geborgenheit. Es war kalt. Kalt wie der Wind an seiner Nase und der Schnee unter seinen Pfoten.


Der kleine Welpe ließ den Kopf und die Ohren hängen und setzte sich auf die Hinterläufe. Er saß einfach nur da, ganz still. Bis er nicht mehr wusste, ob nur der Schnee und der Wind kalt waren oder ob er selbst eingefroren war wie das Fell seiner Mutter.


Da spürte er die Wärme der Geschwister, die sich an ihn drückten. Gemeinsam legten sie den Kopf in den Nacken und gaben ein Jaulen von sich, wie sie es nie zuvor in ihrem kurzen Hundeleben getan hatten. Ein Jaulen, das jeder Hund in ganz Istanbul hören musste.


Meister Krähe ließ sich auf einem abgestorbenen Ast nieder.


»Ihr guten Hundekinder«, krächzte er. »Leben kommt und Leben geht. Doch unentwegt, wer mutig steht, geht seinen Weg.«


Der kleine Welpe warf einen letzten Blick auf das Mamafell. Sie würde nicht wiederkommen. Seine Nase roch es im Wind, im Schnee, an ihrem Fell, an seinem eigenen. Sie würde nicht wiederkommen.


Es war Zeit für ihn, zu gehen.


Schwarzfell sah seine Geschwister ernst an. »Geht zurück in die Höhle. Meister Krähe gibt auf euch acht. Ich besorge Futter.«


Graufell schob die zitternde Sandfell sanft in Richtung Höhle zurück. Braunfell folgte.
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Blechgeheuer


Pfote um Pfote bahnte sich Schwarzfell seinen Weg durch den Schnee. Er gab acht, dass er nicht zu tief im Schnee versank. Höchstens bis zur Nase.


Er steuerte die Menschenhöhlen unten am Hügel an. Diese Höhlen mit ihren glatten Wänden und vielen Fenstern ragten steil in den Himmel hinauf. Höher als die Holunderbüsche über der Wurzelhöhle.


Seine Mutter hatte dort oft Futter gefunden. Wahrscheinlich bewahrten die Menschen in diesen Riesenhöhlen mehr Futter auf, als sie essen konnten. Ob sie ihm und seinen Geschwistern etwas abgeben würden?


Bevor er weiterdenken konnte, rutschten ihm die Pfoten weg. In rasender Geschwindigkeit schlitterte er den Abhang hinunter. Er versuchte, sich festzukrallen, aber der Boden war zu glatt. Rutschend wirbelte er im Kreis herum: Menschenhöhlen, Hügel, Bäume und Schnee sausten an ihm vorbei.


PLUMPS. Ebenso schnell, wie die Rutschpartie begonnen hatte, endete sie auch wieder. Er landete mit dem Hintern auf hartem Stein. Alles drehte sich vor seinen Augen und ein beißender Geruch stieg ihm in die Nase.


Das war nichts Essbares! Es war auch kein Mensch. Er kannte den Menschengeruch, der unablässig aus ihren Höhlen strömte. Menschen rochen nicht besonders gut. Aber was jetzt in seine Nase biss, stank nach Gefahr.


»Rrrrhhhhhh«, dröhnte es da in seinen Ohren – ein tiefes, gewaltiges Knurren.


»RRRRhhhhhh!« Das Knurren kam näher.


Er musste in das Revier eines Riesenhundes geraten sein! Schwarzfell rappelte sich auf und wollte eiligst den Hügel wieder hinaufklettern. Aber seine Pfoten rutschten auf dem glatten Untergrund ab.


»RRRRHHHHHH!« Das Knurren schwoll an, weitere wütende Stimmen gesellten sich dazu.


Sicher wollten sie nichts Gutes! Hastig sah Schwarzfell sich nach einem Versteck um.


Da gab es ein lautes Tuten, dann ein greller Pfeifton und – WUSCH – rauschte ein kastenförmiges Ungeheuer an ihm vorbei. Und noch eins. Und noch eins.


Ihre Haut sah glatt und hart aus wie die Blechteile, die vor der Höhle lagen. Der Wind, den die Blechgeheuer machten, riss den kleinen Welpen fast von den Pfoten. Das waren keine Hunde, die da so wütend knurrten und so eklig rochen!


Das Tuten war ohrenbetäubend. Schwarzer Qualm stieg ihm in die Nase. Er musste husten.


Der kleine Welpe zitterte. Am liebsten hätte er sich in die Höhle zu seinen Geschwistern verkrochen. Aber das kam nicht infrage. Sie warteten auf Futter.


Schwarzfell nahm seinen ganzen Mut zusammen. An den Rand des Hügels geduckt schlich er die stinkende Straße entlang und hoffte, dass die vorbeirauschenden Blechgeheuer ihn nicht entdeckten.


Endlich kam er zu einem schmalen Pfad, der von der großen Straße abzweigte. Die Ungeheuer beachteten den Pfad nicht. Sie rasten jedes Mal daran vorbei.


Hier, auf dem schmalen Weg zwischen den eng stehenden Menschenhöhlen, fühlte er sich sicherer. Zum Glück hatten die Blechgeheuer ihn nicht gefressen! Er war wohl zu klein für ihre Mahlzeit.
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Da sah er einen Hund mit kurzem Fell und einem Puschel auf dem erhobenen Schwanz aus einer der Höhlen treten. Neben ihm lief ein Menschenmann.


Sein Welpenherz schlug augenblicklich schneller. Ein Artgenosse! Aufgeregt tapste er auf ihn zu. »Hallo! Kannst du mir sagen, wo ich Futter finde?«, fiepte er mit seiner freundlichsten Welpenstimme.


Der Puschelhund beachtete ihn nicht. Mit hocherhobenem Kopf trippelte er neben dem Menschen her. Doch Schwarzfell ließ nicht locker. »Futter, ich habe Hunger!«, fiepte er.
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Der Puschelhund drehte sich um. »Wo ich Futter finde, kann ich dir sagen. Auf einem Silbertablett in der Küche meines Herrn. Aber du …« Er rümpfte die Nase.
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